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August Friedrich Langbein: Die Mönchsehe

Legende.

Der heil'gen Agnes Bildniß war 
In einem Kloster aufgehangen, 
Und ihrer Himmelsschönheit Prangen 
Ergriff die Augen wunderbar.

Ein Mönch stand Tage lang davor, 
Und sah mit inniglichem Schmachten, 
Obgleich die Brüder ihn verlachten, 
Ins Engelsangesicht empor.

Umsonst, daß des Gebetes Kraft 
Ihn früher vor der Liebe schirmte: 
Ein Bild besiegt' ihn, und es stürmte 
In seiner Brust die Leidenschaft.

Sie drang auf ihn so mächtig ein, 
Daß er die Noth dem Bischof klagte, 
Und endlich gar die Bitte wagte: 
"Laß, heil'ger Vater, laß mich frein!"

Der Bischof übersann das Ding, 
Zog seinen güldnen Reif vom Finger, 
Und sagtet "Gib, du schwacher Jünger, 
Der heil'gen Agnes diesen Ring!

Meld' ihr zugleich dies Machtgebot: 
Sie möge deinen Wunsch gewähren, 
Und dich als Gatten lieben, ehren, 
Und treu dir sein bis in den Tod." —

Voll Freude dankte tausendmal 
Der Mönch für diese Vatermilde, 
Flog mit dem Ringlein hin zum Bilde, 
Und sprach, wie ihm der Herr befahl.

Und sieh, da' hob mit holdem Blick 
Das Bildniß ihm die Hand entgegen, 
Empfing das Pfand, wie Bräute pflegen, 
Und zog sie mit dem Schmuck zurück.

So schloß den Bund ein seltnes Paar, 
Das drauf viel Jahre, sonder Reue, 
Durch Eintracht, Lieb' und feste Treue 
Ein Muster guter Ehen war.

In: Sämtliche Werke, Vierter Band, Balladen und Romanzen
